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Auf der Suche nach Wissen erweist 
sich unerwartetes Entdecken oft 

als verborgener Verbündeter, der Wis-
senschaftler und Wissenschaftlerinnen 
unerwartet zu neuen Erkenntnissen füh-
ren kann. Studien zeigen beispielsweise, 
dass eine große Anzahl erfolgreicher 
Forschungsförderungsanträge von „un-
erwarteten“ Veränderungen geprägt ist, 
sobald die Forschung tatsächlich statt-
findet. Und oftmals sind es genau diese 
kurzfristigen Wendungen, die für Inno-
vation und Erkenntnisgewinn sorgen. 
Doch was steckt hinter dem sperrigen 
Begriff der Serendipität – und warum ist 
dieses Konzept so wichtig? Der Begriff 
„Serendipity“ (Serendipität) wurde von 
Horace Walpole aus dem Märchen „Die 
drei Prinzen von Serendip“ abgeleitet, in 
dem die Protagonisten unerwartete Ent-
deckungen machten, während sie eigent-

lich nach etwas ganz anderem suchten. 
Heutzutage bezieht sich der Begriff auf 
das bewusste Erkennen und Nutzen von 
unerwarteten Entdeckungen. Es geht da-
rum, offen für das Unerwartete zu sein 
und die Fähigkeit zu entwickeln, aus 
scheinbar zufälligen Ereignissen oder 
Beobachtungen wertvolle Erkenntnisse 
zu gewinnen.

Das Spiel des Zufalls
Serendipität tritt oft dann auf, wenn For-
schende auf unerwartete Phänomene 
oder Ergebnisse stoßen, während sie auf 
ein bestimmtes Ziel hinarbeiten. Diese 
unvorhergesehenen Entdeckungen kön-
nen sich als entscheidend für den Fort-
schritt in einem bestimmten Forschungs-
bereich erweisen. Das wohl berühmteste 
Beispiel dafür ist die Entdeckung von Pe-
nicillin durch Alexander Fleming im Jahr 
1928. Als er eine Petrischale mit Staphy-
lokokkenkulturen untersuchte, bemerk-
te er, dass eine der Schalen von einem 
Schimmelpilz kontaminiert war, der die 
Bakterien abtötete. Diese zufällige Be-
obachtung führte zur Entdeckung des 
ersten Antibiotikums und revolutionierte 
die Medizin. Aber dies ist nur eines von 
unzähligen Beispielen in der Wissen-
schaft – und natürlich auch im Leben 
und in der Liebe. Serendipität spielt 
nicht nur eine Rolle bei der Entdeckung 
neuer Phänomene oder Zusammenhän-

ge, sondern kann auch den kreativen 
Prozess anregen und Innovationen vor-
antreiben. Indem Forschende offen für 
unerwartete Ergebnisse sind und bereit 
sind, neue Wege einzuschlagen, können 
sie oft unkonventionelle Lösungen für 
komplexe Probleme finden. Dieser krea-
tive Aspekt der Serendipität hat nicht 
nur in der Wissenschaft, sondern auch in 
anderen Bereichen zahlreiche bahnbre-
chende Entwicklungen hervorgebracht, 
vom Mikrowellenherd über Post-It-Zettel 
bis zu Viagra. 

Der vorbereitete Geist 
Schon Louis Pasteur wusste, dass „der 
positive Zufall den vorbereiteten Geist 
begünstigt“. Serendipität beginnt oft dort, 
wo wir uns von der Illusion verabschie-
den, alles unter Kontrolle haben zu müs-
sen. Untersuchungen belegen, dass beson-
ders jene Menschen erfolgreich sind, die 
das Unerwartete in ihre Planung integrie-
ren. Dann ist das Unerwartete nicht der 
Feind, der unsere Pläne zerstört, sondern 
die Quelle neuer Ideen. Eine Strategie, 
die Wahrscheinlichkeit von Serendipi-
tät zu erhöhen, ist die Hakenstrategie. 
Interessante Themenpunkte werden in 
Gesprächen oder Meetings als „Haken“ 
eingebaut, die helfen, interessante (und 
oft unerwartete) Überschneidungen zu 
finden. Haken ermöglichen es anderen, 
etwas zu finden, das sie interessiert. Es ist 
einfacher, diese Haken zu setzen, wenn 
man sich vorher Gedanken macht, was 
diese Haken sein könnten, die man span-
nend findet – und die für andere relevant 
sein könnten. Zum Beispiel: „Ich forsche 
gerade an xyz Impfstoff, aber was mich ge-
rade wirklich interessiert ist, wie wir mehr 
Krankenhausbetten finden können.“

Strategien zur Förderung 
Obwohl Serendipität oft scheinbar spon-
tan auftritt, kann sie durch strategische 
Ansätze gefördert werden. Aber es geht 
nicht nur darum, uns auf individueller 
Ebene auf Serendipität einzulassen, son-
dern auch, dass sich Wissenschaftsinsti-
tutionen proaktiv bemühen, Serendipität 
zu fördern. Die Förderung interdiszi-
plinärer Zusammenarbeit ist ein erster, 
wichtiger Baustein: In diesem Sinne ar-
beiten Biologen und Archäologen bei der 
Analyse von alten DNA-Proben zusam-
men, die zu unerwarteten Erkenntnissen 
über die menschliche Evolution führen. 
Es reicht jedoch nicht aus, nur eine Viel-
zahl von Perspektiven zu kombinieren. 
Ein grundlegendes Maß an Vertrauen 
und die Bereitschaft zum Austausch sind 
der Kern dieser Art Begegnungen. Weit-
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sichtige Institutionen fördern deshalb 
auch gemeinsame Aktivitäten (Schach-
club, Fußballmannschaft und so weiter) 
über Fachbereiche hinweg und erhöhen 
damit die Wahrscheinlichkeit, dass neue, 
unerwartete Perspektiven entstehen. 

Aber noch wichtiger: Wir brauchen 
eine Kultur der Neugier und der Experi-
mentierfreude. Unsere Forschung zeigt, 
dass es in vielen Organisationen exter-
nen und internen Druck gibt, zu zeigen, 
dass man zu jederzeit alles unter Kontrol-
le hat. Dass dies in volatilen Zeiten aber 
einer Illusion gleicht, ist uns allen klar. 
Nun soll es nicht darum gehen, jegliche 
Planung über Bord zu werfen, sondern 
darum, ein Gleichgewicht zwischen Pla-
nung und Offenheit zum Unerwarteten 
zu finden. Beispielsweise, indem man 
andere Fragen im wöchentlichen Mee-
ting stellt. „Hat euch etwas letzte Wo-
che überrascht?“ und „Wenn ja, ändert 
dies unsere Annahmen (etwa in Bezug 
auf unsere derzeitige Strategie)?“ lässt 
deutlich mehr Raum für unerwartete Er-
gebnisse als „Läuft alles nach Plan?“. So 
kommt durch eine einfache Frage zuta-
ge, dass ein Forschungsprojekt angepasst 
werden sollte. Für leitende Mitarbeiten-
de ist es dann besonders wichtig, diese 
Beispiele von Serendipität auch zu legiti-
mieren und zuzulassen, statt auf den ur-
sprünglichen Plan zu beharren. 

Ein weiterer Weg ist, proaktiv über 
Fehler zu sprechen. So haben Studien 
gezeigt, dass leistungsstarke Teams mehr 
über Fehler sprechen – nicht, weil sie 
mehr Fehler machen, sondern weil sie 
offener sind, diese Fehler mit anderen 
zu teilen und aus ihnen zu lernen. In 
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weniger leistungsstarken Teams werden 
Fehler eher unter den Teppich gekehrt. 
Die Artikulierung von Fehlbarkeit ist also 
kein Makel, sondern eine Ressource – 
um Vertrauen zu schaffen und um neue 
Ideen zu ermöglichen. Eine Methode, die 
helfen kann, psychologische Sicherheit 
und damit auch den Erfolgsfaktor Zufall 
zu fördern, ist die sogenannte „Projekt-
beerdigung“. Hierbei wird ein Projekt im 
symbolischen Sinne zu Grabe getragen, 
und die Beteiligten können offen darüber 
sprechen, was sie gelernt haben – oftmals 

wird hier deutlich, dass die Idee des Pro-
jekts nicht per se schlecht war, sondern 
beispielsweise nur in einem unpassenden 
Kontext angewendet wurde. 

In einer Welt, die von immer komple-
xeren Herausforderungen und Interde-
pendenzen geprägt ist, wird die Rolle der 
Serendipität im wissenschaftlichen Pro-
zess zunehmend wichtiger. Sie ist mehr 
als nur Glück oder Zufall, sondern eine 
Quelle unerschöpflicher Möglichkeiten, 
die es zu erkennen und zu nutzen gilt.
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